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Europas Frauen beginnen gefdhrlicher zu leben

Schweizer haben iiberdurchschnittliche Lebenserwartung

Noch immer leben die europiischen Frauen im Durch-
schnitt ldnger als die Minner. Der Vorsprung hat sich
jedoch verringert. Eine von der Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO) in Genf iiber die Entwicklung der Le-
benserwartung in den Lindern Europas wihrend zweier
Jahrzehnte (1950 bis 1970) verdffentlichte Statistik
zeigt erstmals eine riickliufige Tendenz bei den Frauen.
Der Trendumschwung ist hier besonders in der Al-
tersgruppe der 45- bis 54jdhrigen Frauen am Beispiel
der Linder Dénemark, Grossbritannien und Nieder-
lande ersichtlich. Die WHO erkennt zwei hauptsichli-
che Ursachen fiir diesen Anstieg der Sterblichkeit: Die
zunehmende Neigung zum Tabakkonsum sowie fiir im-
mer mehr Frauen die h&iufige Doppelbelastung durch
Haushalt und Beruf infolge stidrkerer Eingliederung in
den Arbeitsprozess.

Minner konnten linger leben

Ursachen fiir die im allgemeinen niedrigere Lebenser-
wartung der Ménner sind nach den Feststellungen der
Weltgesundheitsorganisation in erster Linie: Berufli-
cher Stress, Uebergewicht, Rauchen und Bewegungs-
mangel. Die Kreislaufkrankheiten verringern in stei-
gendem Masse die Lebenserwartung der Méinner in
mittleren und &lteren Jahrgéingen, noch weit mehr als
der Lungenkrebs. In den meisten européischen Lindern
ist zudem ein Anstieg der koronaren Herzerkrankun-
gen bei den jlingeren Jahrgingen zu verzeichnen. Ri-
sikofaktoren sind hier vor allem: Erhéhter Blutdruck,
Uebergewicht, Diabetes, erhdhter Cholesterinspiegel im
Blut, Bewegungsmangel, Beeintrichtigung der Lungen-
funktion, besondere Konstitutionsmerkmale und das
Zigarettenrauchen. Die Lebenserwartung der Méinner
konnte erhoht werden, wenn es geldnge, die «Herren
der Schopfung» dazu zu erziehen, ihr Leben nicht sel-
ber auf solche Weise unnétig zu verkiirzen.

Massgebliche soziale Einfliisse

Ganz allgemein beeinflussen auch soziale Gegebenhei-
ten die Sterblichkeit. Die Art der Beschiftigung, das
Einkommen, die Wohnverhéltnisse sowie Erziehung
und Erndhrungsgewohnheiten spielen ebenfalls eine
bedeutende Rolle. Je besser die sozialen und wirt-
schaftlichen Verhdltnisse sind, desto hoéher ist die Le-
benserwartung. Herz-Kreislauf-Erkrankungen sind
vorwiegend in sozial besser gestellten Schichten zu
beobachten. Tuberkulose, Bronchialerkrankungen, Lun-
genentziindung, Magengeschwiire und Magenkrebs
iiberwiegen hingegen in sozial schlechter gestellten
Kreisen. '

Die Untersuchung der Weltgesundheitsorganisation
{iber die Entwicklung der Sterblichkeit in Europa (1950
bis 1970) weist sodann eine allgemein hohere Lebens-
erwartung fir Verheiratete aus. Verheiratete haben
sich im allgemeinen eine gréssere wirtschaftliche Si-
cherheit geschaffen und unterscheiden sich meistens
auch in ihren Lebensgewohnheiten von den Unverhei-
rateten. Am ungiinstigsten stehen die Lebenschancen
fiir Verwitwete und Geschiedene.
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Geringere Kindersterblichkeit = hdhere Lebenserwar-
tung

In ganz Europa ist sodann ein Riickgang der Kinder-
sterblichkeit zu beobachten. Auch hier bewirken die
sozialen und wirtschaftlichen Verhiltnisse betrdchtli-
che Unterschiede. Die Siduglingssterblichkeit reicht zur
Zeit von 12 Todesfdllen auf 1000 Lebendgeburten
(Schweden) bis zu 58 Todesfidllen auf 1000 Lebendge-
burten (Portugal). In Westeuropa liegt sie mit 13 Pro-
millen in den Niederlanden sowie mit 15 Promillen in
der Schweiz und in Frankreich am tiefsten. Die Sterb-
lichkeit ist bei den Knaben betrichtlich héher als bei
den Mé&dchen. Anzeichen deuten darauf hin, dass die
Kindersterblichkeit in den europiischen Lindern mit
der Zeit auf 10 Promille und noch weniger gesenkt
werden kann, das heisst wesentlich unter die durch-
schnittliche Sterblichkeitsrate, die 1970 fiir die Wohn-
bevolkerung in ganz Europa bei rund 14 Promillen lag
(Holland 13,6; Schweiz und Frankreich je 13,7).

Der- Riickgang der Kindersterblichkeit hat wesentlich
dazu beigetragen, dass die durchschnittliche Lebenser-
wartung in den hochentwickelten europiischen Lén-
dern auf 70 Jahre und mehr gestiegen ist. Die Lebens-
erwartung ist dementsprechend in Westeuropa wie-
derum am hochsten in den Niederlanden (74) sowie in
der Schweiz und in Frankreich (73). Im iibrigen Europa
ist sie am hochsten in Schweden, Norwegen, Didnemark
und Griechenland (je 74). In der Schweiz hat die all-
gemeine Lebenserwartung sich innert 20 Jahren insge-
samt um 4 Jahre erhoht.

Die hiufigsten Todesursachen

rund 50 % Kreislauferkrankungen

20 °/o Krebserkrankungen
(rund ein Drittel in Atmungsorganen)

10 %0 Erkrankungen der Atemwege
(Lungenentziindung, Grippe)

59 Infektiose oder parasitire Erkrankungen
59/ Unfélle und Verletzungen
10 %/o Verschiedene

(Aus WHO-Rapport de statistiques sanitaires mondia-
les, Vol. 27, Nr. 1, 1974.)

[ Q¢ vari@prast §

Sehr preisglinstiges kunststoff-
gebundenes Belagsmaterial
‘ fir Laufbahnen und Anlaufpisten

v Hans Bracher  Turn-u, Sportplatzbav
\

Bern Pravenfeld m“lly




	Europas Frauen beginnen gefährlicher zu leben : Schweizer haben überdurchschnittliche Lebenserwartung

